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ftegensburg. 7 April. 1843. 
BaBEanEt: G a n d i c h a u d , Recherchesgeneraies sur I'organographie^Ja 

physioiogie et Porganogenie des vegetaux, angezeigt von G. L o m i e r . Erkia-
rung der dazu gehörigen Steintafei I. 

K r , . M f T i HBrL. AI o r r en, zur Geschichte der wichtigeren Culturgewächse. 
An'zB;GHx von G r i s e b a c h und Koch . — Einlauf bei der k. botan. 

Gcscllsch. vom 17—31. März 1843. 

Recherches generales sur Forganographie^ !a phy-
sioiogie et Forganogenie des vegetaux par Ch. 
G A U D i C H A U D . Paris 1841. 4. 

t f n t e r obigem Ti te i lässt H e r r G a u d i c h a u d eine Reibe von 
Abhandlungen erscheinen, in weichen er seine Untersuchungen ü b e r 
Physiologie, Organographie und Organogenie der Pflanzen bekannt 
macht. Z w e i dieser Abhandlungen Hegen uns vor , von denen die 
erste, 130 S.*) stark, nebst 18 sehr schönen Tafeln mit vielen meist 
i l luminir ten Abbi ldungen im J a h r 1835 den von D e M o n t y o n ge
stifteten Preis für experimentelle Physiologie erhielt. Sie beschäf
tigt sich mit Untersuchung der Frage, ob die holzartigen G e w ä c h s e 
im Durchmesser einfach durch j äh r l i ch aus dem Cambium gebildete 
neue Lagen von Holz und Rinde wachsen, oder ob diese Lagen 
nach A u b e r t d u P e t i t - T h o u a r s von Knospen kommen und 
durch die Ve r l änge rung von deren holzigem uud fasrigem Gewebe 
in das Cambium gebildet werden. 

Der Vf . w i r d durch seine sowohl in S ü d a m e r i k a als in Frank
reich gemachten Beobachtungen zur letzteren Ansicht h ingeführ t 
und weist diese in 2 Capi te ln , welche nach einander von den 
Dikotyledonen und dann von den Monokotyledonen handeln, durch 

*) Die Abhandlung selbst geht nur bis S. 49 und gibt also die Resultate der 
Untersuchungen des Vf. in ziemlich gedrängter Kürze. S. 49 — 130 ent
hält die Erklärung der zahlreichen, theiis nach der Natur gezeichneten, 
theils mehr idealen Abbüdungen, die besonders dazu beitragen, die im Text 
ausgesprochenen Ansichten deutlich und selbst überzeugend zu machen. 

Flora. 1S43.13' N 
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anatomische und andere Untersuchungen nach. Die Akotyledonen 
sollen in einem andern W e r k e zur Sprache kommen. 

In Folgendem wollen w i r versuchen, den Inhalt vorliegender 
Schrift möglichst k u r z zusammengefasst zu geben : 

E i n dikotylednnischer Stamm besteht u r s p r ü n g l i c h aus d e n G e -
fässen des Petiolartheils und aus den r ad i cu l ä r en V e r l ä n g e r u n g e n 
des absteigenden Systems eines jeden seiner Blät ter oder mit an
dern W o r t e n : ein dikotyledonischer Stamm besteht aus zwischen 
den Gefässen des Holzes und der Rinde ü b e r einander gestellten 
und in einander gepfropften Blät tern . 

Sobald sich bei der keimenden Pflanze die ersten Blä t te r ent
wickeln und der kotyledonische Stengel an Umfang zuzunehmen 
anfängt , bemerkt man , dass die Gefässbünde! dieser Blä t te r z w i 
schen der Oberhaut und den Gefassbündeln der Kotyledonen her
absteigen und die letzteren e inhü l l en , und dass sich von diesem 
Augenbl ick an vom Mittelpunkt nach dem Umfang die Marks t rah
len entwickeln. 

V o n dieser En twick lung der absteigenden Gelasse der ersten 
Blä t te r ausserhalb der aufsteigenden Gefässe der Kotyledonen und 
von den Markst rahlen r ü h r t das Zerreissen der bloss aus ver län 
gertem Zellgewebe gebildeten Oberhaut des Stengelgebildes in z w e i 
den Kotyledonen entsprechende Lappen und die Bi ldung einer neuen 
Oberhaut aus meist gefä rb ten Zellen her. 

Unterhalb dieser Lappen , d. h. in der Richtung der Kotyledo
nen entstehen zahlreiche weisse , in z w e i gerade Lin ien gestellte 
fasrige W u r z e l n , von oben nach unten. 

Eine der krautartigen Pflanzen, w eiche sich am besten zu die
ser Untersuchung eignet, ist i?r;xss%c% ]%r?7MF. W e n n man deren 
fleischigen Stengel von unten nach oben sorgfaltig seiner Rinde 
entkleidet, so bemerkt man nicht die blossgelegten in die W u r z e l 
ü b e r g e h e n d e n Gefässbünde! . U m sich zu übe rzeugen , dass diese 
Gefässe von den obern Blät tern der Endknospe kommen, setzt man 
die Entr indung fort. Die unteren Blät ter , auf die man bald stösst , 
bieten einen W i d e r s t a n d dar, den man durch vorsichtiges Zerschnei
den der Basis ihres Blattstieles ü b e r w i n d e n muss, so dass nur die 
gelblichen Ge fä s sbünd e ! ihrer Hauptnerven ganz bleiben. Dieses 
sind G e f ä s s b ü n d e ^ welche in das Centrum des Stengels dringen 
und zwischen denen man deutlicb diejenigen sieht, welche man 
Früher weiter unten traf. W e n n man so bis in die Spitze der 
Knospe fortgeht, w i r d man finden, dass dieselben G e f ä s s e , denen 
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man an der Basis des Stengeis begegnete und die sieb seiner gan
zen Lange nach , sowie ü b e r die Hauptnerven aller Blattstiele 
sch!ängc!n, aus den obern oder mittleren Blät tern der Knospen 
kommen, d. h. von denen, weiche sich zuletzt bilden und entwickein. 

hnmer wachsen aus dem Blattstie! Gefassbünde! nach unten, 
so dass die Gefässe des zweiten Blattes diejenigen des ersten be
decken, die des dritten die Gefässe des zweiten und des erstenu. s. f. 

Diese absteigenden Gt fässbündel der Blät ter , durch centrifuga-
ies Zellgewebe des Markes in Strahlen gestellt, bilden die j äh r l i chen 
Lagen und den holzigen T h e i l des dikotyledonischen Baumstamms 
auf die W e i s e , dass sich an der Basis des Stamms die absteigen
den Gefä'sse der Blatter des Gipfels an der Oberf läche aller holzi
gen Lagen finden, w ä h r e n d die aufsteigenden Gefässe der ganzen 
Pflanze rege lmäss ig im Centrum der S t ä m m e und Aeste stehen, 
wo sie den s g. M a r k k a n a l bilden. In der N ä h e eines Knotens 
oder irgend eines Hindernisses weichen die niedergehenden Ge
fässe von ihrer Richtung ab und bilden oft Kahlreiche labyrinthische 
K r ü m m u n g e n ; unterhalb des Hindernisses nehmen 6ie gewöhnl ich 
ihre erste Richtung wieder an. 

Begegnen sie auf ihrem W e g e einem um den Stamm gelegten 
starken kre is förmigen Band, so unterbrechen sie g r ö s s t e n t e i l s ihren 
G a n g und bilden einen W u l s t , der jähr l ich zunimmt, so dass die 
ganze Parthie oberhalb des Bandes s t ä r k e r w i r d , w ä h r e n d die un
tere merkl ich s c h w ä c h e r bleibt. Geht dieses Band spi ra l förmig 
von oben nach unten , dann sieht man die Gefassbünde! zwischen 
den K r ü m m u n g e n der Binde niedergehen und Windungen bilden, 
w ä h r e n d die u r sp rüng l i ch gebildeten Gewebe des Centrums gerad 
bleiben. 

Im einem und im andern Falle kreuzen sich die neuen oder 
Innern Fasern der Rinde mit den alten oder äussern , wie die neuen 
oder äusse rn Gefässe des Holzes sich mit den alten oder innern 
kreuzen. 

Hat man durch Wegnahme der Rinde rings um den Stamm 
eine holzige Parthie entblöss t , so gehen die Gefassbünde! , die n o t 
wendige Feuchtigkeit und Dunkelheit auf der entblössten Stelle 
nicht findend, nur bis zum obern Rand der Rinde und bilden hier 
einen immer dicker werdenden W u l s t , der zuletzt den blossgeleg-
ten Raum wieder bedeckt, wenn dieser wenig Breite hat. 

Läss t man vom G i p f e l bis zum Fusse des Baumes nur ein 
breites sp i ra l förmiges B a n d von Rinde stehen, so sieht man d i eGe-
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fasse naturlich die Richtung dieser Rinde verfolgen. !n diesem 
Falle kreuzen die neuen holzigen Gebilde die alten beinahe unter 
einem rechten W i n k e l . Dasselbe geschieht mit den neuen und 
alten Bastlagen. 

!m Allgemeinen geht das holzige Gewebe senkrecht nieder, 
wenn sich ihm nichts in den W e g legt. Findet es aber Hinder
nisse, so ä n d e r t es seine Richtung, bis die Ursache aufgehört hat, 
worauf es seine u r sp rüng l i che Richtung wieder annimmt. 

W e n n das Hinderniss die Ent r indung eines länglich vierecki
gen Thei ls am Stamme ist, so geht das holzige Gewebe, am obern 
Rande dieser W u n d e angekommen, rechts und links d i e L ä n g e der 
Rinde herunter. A n der Basis der Narbe sucht es sich von bei
den Seiten zu n ä h e r n und nimmt die p e r p e n d i c u l ä r e Richtung 
w i e d e r a n . 

Ist die W u n d e breit und kurz , so schliesst sie sich bald wie
der. Ist sie dagegen schmal und lang , so suchen die Holzgewebe, 
welche dem erhobnen Rande der Rinde folgen, ihn unaufhörl ich 
zu ü b e r t r e t e n und bilden eine A r t seitlicher Undulat ionen, welche 
immerfort an der Basis wachsen, sich endlich vereinigen und spä
ter das entblöss te Holz ganz bedecken. Mitunter treten die Ge 
webe auch am untern Rande der Rinde hervor. 

Die Undulationen kommen von dem Widers t ande , den ihnen 
rechts und l inks die R inde , die Gewebe und Säfte darbieten; von 
diesen werden sie nach dem ihnen angewieseneu Raum h inged räng t . 

E i n lebender Dikotyledonenstamm besteht demnach I) aus den 
hoizigen Gefässen des Stammes und den d a r ü b e r Hegenden R i n 
denfasern, die beide das Wachs thum in die Höhe vermitteln; jene 
bilden den M a r k k a n a l und die ersten Holzlagen, diese die Fasern 
und Gefässe der R i n d e ; 2) aus z w e i Hauptgattungeu von abstei 
genden Gefassen, einestheils bestimmt das Ho lz zu b i lden, andern 
Thei ls die Rinde. Die holzigen Gefässe des aufsteigenden Systems 
haben die Func t ion , dem Cambium und den holzigen L a g e n : die 
Rindenfasern dem ä u s s e r n Zellgewebe oder Porenchym Saft zu
zuführen. 

Die Gefassbünde l der B lä t t e r b i lden , wenn man sie in der 
Knospe und den wachsenden Embryonen beobachtet, u r s p r ü n g 
lich nur eine A r t fadenförmiger Ve rä s t e lungen im Cambium, mit 
noch flüssiger und durchsichtiger zellenbildender Mater ie erfüllt, 
die gallertartig und mehr und mehr consistent und dunkel w i r d , 
je mehr sie in langgestreckte Zellen ü b e r g e h t . 
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Von den Monokotyledonen erfahren w i r , dass sie durch ein 
auf und durch ein absteigendes System und durch eine u t r i cu l ä re 
E n t w i c k l u n g , von vielen Motaniker ! ;une igent ! ichMarks t rah!en ge
nannt, wachse!!. 

!m Centrum des ersten Blattes entwickelt sich ba!d ein zwei 
tes, dann ein drittes und endlich eine für jede A r t bestimmte Anzah l . 

Von der Basis des zweiten Blattes geht s c h r ä g von oben nach 
unten und von dem Centrum gegen die Peripherie eine Ar t von 
wurmförmigen R ö h r e n , erst zwei thei l ig , dann ästig. Diese R ö h r e n 
kommen unterhalb des Stiels des ersten Blatts zwischen dessen 
Gefässe!! hervor und steigen so ausserhalb und paralle! mit diesen 
Gefässen bis in die W u r z e l n der jungen Pflanze herab. Die ab
steigenden Gefässe des dritten Blattes ordnen eich gegen die des 
zweiten eben so, wie es bei diesen mit denen des ersten der Fa l l 
war , und so geht es mit allen folgenden Blä t t e rn und Knospen. 

Diese Gefässbüude l steigen jedoch nicht immer so rege lmäss ig 
bis in die W u r z e l herab, sondern es geschieht oft, dass sie, feuch 
teu und besser vorbereiteten Wegen begegnend und von ihrem 
na tü r l i chen Gange abweichend, im Ganzen oder zum T h e i l nach 
dem Umfang des Stengels hinlaufe!!, um W u r z e l n zu bilden , oder 
nach dem Cent rum, um Gl ieder und S c h e i d e w ä n d e zu machen, 
oder um beide W i r k u n g e n zugleich hervorzubringen, 

Dia Gefässe des absteigenden Systems der obern Blä t ter kreu
zen sich unmittelbar mit denen des aufsteigenden* Systems der un
tern B l ä t t e r ; daher r ü h r e n die unentwirrbaren Gewebe grosser 
holziger Monokotylcdonen. 

Die Physiologen nehmen gewöhn l i ch an, dass bei der Bi ldung 
einer Knospe sich Gefässe verschiedener A r t vom Stamm oder den 
Zweige!! ablenken, um sich in die Knospen zu begeben. W e i t 
entfernt hievon ist der Vf. vielmehr durch seine Beobachtungen 
zu der Ans ich t gekommen, dass die K n o s p e , an weichem Punkt 
des G e w ä c h s e s sie sich bilden m a g , u n a b h ä n g i g von solchen Ge
fässen lediglich aus organischen , u r s p r ü n g l i c h flüssigen Elementen, 
die sich verdichten und al lmählig in cellulöse Massen oder Blatt
bildungen ü b e r g e h e n , sowie aus einer A r t mit ge la t inöser Flüssig
keit erfüllter K a n ä l e , aus denen sich s p ä t e r die N e r v e n , Fasern, 
Gefässe bilden, zusammengesetzt w i r d . 

Von der Basis dieser Massen , welche bestimmt s i n d , die A n 
hängsel , d. h. Schuppen, B lä t t e r etc. z u bilden und von dem Punkt , 
von dem die zur B i l d u n g der Gefässe des aufsteigenden Systeme 
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bestimmten K a n ä l e ausgehen , laufen nach unten noch andere K a 
n ä l e zu r Aufnahme und vielleicht selbst zur Bi ldung der Gefässe 
des absteigenden Systems. 

Nich t s von Fasern, nichts von Zellen, nichts Solides ü b e r h a u p t 
geht vom Stamme oder den Aesten zur Bi ldung der Knospe in 
dieselbe ü b e r ; alles entsteht d a v o n selbst durch or^anisirende 
und nicht durch organisirte Elemente, w ä h r e n d im Gegentheii ver
arbeitete und zum T h e i l organisirte Säfte (Cambium), flüssige Ge
webe sich noch biiden und, durch eine V e r l ä n g e r u n g s w e i s e analog 
der der W u r z e l n , wenn sie nicht dieselbe ist, beim Herabsteigen 
aus diesen Knospen in die Aes te , von den Aesten in die Stengel, 
von den Stengeln in die W u r z e l n sich verdichten. 

E i n Beweis für die Analogie der Organisation der Monokoty-
ledonen und Üikotyledonen ist z. B . die Dracaena Draco von Oro-
t ava , deren Stamm und H a u p t ä s t e ganz hohl sind und doch j ä h r 
l ich zahlreiche Knospen, neue Aeste, Blüthen und F r ü c h t e bringen 
und unaufhör l ich in allen ihren Thei len wachsen. 

Die z w e i t e Abhandlung, aus denComptes rendus des seances 
de l 'Academie des sciences (S i tzung vom 27. Jun i 1842) besonders 
abgedruckt (47 S.), sucht nachzuweisen, wie eine einzige noch 
lebende Zelle unter güns t igen Bedingungen fortleben, wachsen und 
sich endlich in eine vollkommene Pf lanze , d. h. in einen Embryo 
oder eine Knospe verwandeln kann , welche genau derselben A r t 
a n g e h ö r t und auch von demselben Geschlechte ist wie die Pflanze, 
von der sie kam, wenn diese diöcisch war . 

Anfangs sind die Lebens thä t i gke i t en in dieser Zelle beinahe 
unmerk l i ch , arbeiten aber nichts desto weniger unaufhör l ich dem 
Z i e l entgegen, welches ihnen die Natur vorgeschrieben hat. Es 
erfolgt eine Zunahme nur vermittelst der Zel ienmembren, welche 
die Ernährungs f lüs s igke i t en einsaugt und verarbeitet. E ine Rota
t ionsbewegung, ohne Zwei fe l von sich bildenden Verbindungen, 
von abwechselnden oder gleichzei t igen, durch die Membran ver
mittelten Absorptionen und Exhalationen h e r r ü h r e n d , ist die ein
zige bemerkbare physikalische Erscheinung. 

N i m m t man nun a n , dess diese Zel le die einfachste auf den 
Zus tand des Ei ' s z u r ü c k g e f ü h r t e Pflanze darsteHt und keine andern 
Lebenszeichen gibt , als die Erwei t e rung ihrer durchscheinenden 
W ä n d e und ihre immer wachsende A n s c h w e l l u n g ; nimmt man fer
ner a n , dass die eingeschlossene F lüss igke i t erst sehr dünn und 
durchs ich t ig , durch die a l lmähl ige und immer mehr zunehmende 
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Bildung von K ö r n c h e u , K ü g e l c h e n mehr und mehr sich verdichtet, 
mehr und mehr sich verdunkelt, dass die S t r ö m u n g e n , weiche die
sen Küge lchen eine kreisende Bewegung ertheilten, nach und nach 
langsamer werden und endlich plötzlich still stehn, so ist dieses 
der Moment, welcher der B i ldung der Gewebe und der Entstehung 
eines neuen Wesens vorausgeht. Jetzt folgen den physikal isch-
chemischen oder organogenetischen die ersten allgemeinen plasti
schen Krä f t e und es beginnt das Individuum und die Reorganisa
tion der A r t , von welcher die Zelle stammt. Hie r öffnet sich auch 
das Fe ld für directe Beobachtungen. 

Die Flüssigkei t hat sich jetzt bis zu einem Punkte concentrirt , 
u o alle ihre physikalischen Bewegungen aufhören und ist endlich 
in eine einzige Gewebmasse verdichtet, deren mehr oder weniger 
entwickelte Küge lchen die Zellen bilden. 

Diese neuen Zellen , welche als Küge l chen in der F lüss igke i t 
gewissermassen ein se lbs ts tändiges Leben genossen hatten, haben 
nun, z u einem einzigen K ö r p e r vereinigt, ein gemeinschaftliches und 
allgemeines Leben der Absorp t ion , Assimilation und A u s d ü n s t u n g . 

W e i t entfernt , eine unrege lmäss ige , u u z u s a m m e n h ä n g e n d e 
Masse zu bilden, haben sich die Zellen in parallele, gerade, regel
mäss ige L i n i e n gereiht, in denen ohne Zweife l schon die organi
schen Charaktere der Mutterpflanze gezeichnet s ind. Zwischen 
diesen Reihen der entstehenden Zellen erscheinen im Augenbl ick , 
wo sie als Gewebe auftreten, aber vor gänz l icher Verdichtung der 
flüssigen Masse , K a n ä l e oder flüssige L i n i e n , welche durch den 
R ü c k s t a n d aus dem Fluidum gebildet zu seyn scheinen und bald 
von den Zellen aufgesogen werden oder sich selbst in andere, ge
wöhnl ich sehr ver länger te Zellen verwandeln, aus denen die Inter-
ce l lu la rgänge und die Gefässe des aufsteigenden Systemes her
vorgehen. 

Die Verbindungen der K ü g e l c h e n in den Zellen und der Z e l 
len unter sich sind eben so viele organische Apparate oder S y 
steme, die ihre eignen Functionen haben und frühzei t ig zur E r 
n ä h r u n g , E rha l tung , zum Wachs thum und zur Reproduction der 
A r t beitragen. 

Eine grosse Menge Zellen erschöpf t und leert sich durch eine 
A r t von Zerfliessen oder Aufsaugung ihrer verschiedenen K ü g e l 
chen, aber nicht alle Küge l chen s ind dazu bestimmt, Z e l l e n , und 
nicht alle Zel len, Pflanzenindividuen zu bilden. Ueberhaupt findet 
dieses Mi t t e l der Vermehrung der Pflanzen nur sehr selten statt, 
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weil eine Menge güns t ige r Ums tände dabe! eintreten müssen. Diese 
Organe sind vielmehr zur Verarbei tung der Elemente bestimmt. 
Die innere und äusse re Lage, die Form der Zeilen und vie!e andere 
Ums tände bätigen im AHgemeinen von ihren Functionen ab; daher 
auch die verschiedenen Ar ten dieser Gewebe. 

Nach der Verdichtung und Organis i rung der Fhissigkeiten 
sieht man neue Functionen hervortreten. H ie r beginnt die eigent
liche Ci rcu la t ion , verschieden je nach der A r t der Organisation 
der primitiven Gewebe. Von diesem Gesichtspunkte aus betrach
tet können sich auch die Classen des G e w ä c h s r e i c h s nicht auf die 
Zahl drei (Akoty ledonen , Monokotyledonen, Dikotyledonen) be
s c h r ä n k e n , wie man sie ihnen seither angewiesen hat, sondern w i r 
müssen die Pflanzen vorläufig in fünf Abtheilungen br ingen: 1) 
Cryptogamaesubccl lu lares ; 2) Cryptogamae cellulares; 3) Crypto-
gamae celluloso vasculares; 4) Univasculares s. Monocotyledones; 
5) B i vel multivasculares, D i Polycotyledones. Letztere muss man 
wohl wieder in äch te Dikotyledonen, in Rhizospermen, Cycadeen, 
Coniferen etc. eintheilen. 

W i r d eine subcellulare Pflanze gebildet, so w i r d sich die C i r -
culation auf intercellulare S t r ö m e , auf allgemeine oder partielle A b 
sorption oder Transpira t ion von einer Zelle zur andern, von einem 
Thei le zum Ganzen b e s c h r ä n k e n . 

Diese Zellen reifen, so zu sagen, trennen sich dann und br in
gen eben so viele analoge G e w ä c h s e hervor, die ihrerseits diesel
ben organogenetischen und physiologischen Erscheinungen darstellen. 

Ist es ein G e w ä c h s der zweiten oder dritten Classc , ein 
Farrnkraut z. B , so bleiben die in Zellen verwandelten Kügelchen 
vereinigt. A b e r die producirte Zeilenmasse w i r d sich ebenfalls 
zerstreuen, indem sie Sporulen hervorbringt , die nicht selbst un
mittelbar, wie die vorhergehenden, nach einander folgende Genera
tionen von Küge lchen hervorbringen werden, sondern vielmehr eine 
Zellenmasse, in deren Schoose sich eine Gelasspflanze, eine äch te 
Knospe entwickeln w i r d . Bei diesen Pflanzen, den F a r m , Moosen, 
Lebermoosen beginnt die Gefässc i rcula t ion . 

Ist es ein nionokotyledonisches G e w ä c h s , so w i r d sich eine 
wirkl iche Circulat ion zwischen den Zellen bilden und sogleich K a 
näle hervorbringen, in denen ein anderer Kre i s l au f s ta t tßnden w i r d . 
Dieser w i r d bald neue K a n ä l e entstehen lassen, wor in sich ächte 
Gefässe organis i ren , die wieder ihrerseits für die allgemeine C i r 
culation wi rken . 
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Diese CIrculatlon ist z w a r noch nicht beobachtet worden, lässt 
sich aber a p r io r i aus der besondern Einr ich tung der Gefässge-
webe ableiten; es w ä r e also eine A r t einfacher oder zusammenge
setzter splral iger Cykiosc. Daher ohne Zweife! die Tracheen und 
andere Spi ra lgefässe . 

In dieser und der folgenden, vielleicht auch in der vorhergehen- , 
den Classe sind diese Ge iä s se immer die ersten, wolche sich in 
dem ve r l änge r t en Gewebe bilden. Sie charakterisiren das aufstei
gende System der sogenannten Gefäs sp f l anzen , von dem aus die 
En twick lung in die Höhe geht. 

Diese Gefässe , welche sich nach dem Umfange derZcllenmasse 
hin organis i ren , stehen in senkrechte!!, geraden, parallelen L i n i e n 
mit leichten Verzweigungen , so dass sie ein sehr !o( kermaschiges 
Ne tz ausmachen, welches, die primit ive Zeihnasse in z w e i ungleiche 
concentrische Parthien theilend, den M a r k k a n a l bildet. 

Neben den Spi ra lgefässen und gewissermassen in demselben 
Flu idum bilden sich beinahe sogleich andere, auch sehr ve r länger te 
Gewebe, die jene fast ganz e lnschüessen ; dieses sind eines Thei l s 
die ersten Rindeufasern, andern Thei l s die M a r k r ö h r e . Sie sind 
gerade so eingerichtet, wie die G e f ä s s e , zu denen sie zu gehören 
scheinen und mit denen sie das aufsteigende System des Holzes 
und der Rinde bilden., ganz verschieden von dem absteigenden 
oder Wurzelsys tem, welches dazu dient, die jähr l ichen centrifuga-
len Lagen des Holzes und die ccntrlpetalen der Rinde zu bilden. 

Be i den Monokotyledonen bleiben diese zwe i Ar t en von Ge
webe gemeiniglich vereinigt, trennen sich aber fast unmittelbar in 
den meisten Dikotyledonen, wo man sie leicht noch nach mehreren 
Jahren erkennen kann. 

Die Dikotyledonen unterscheiden sich von den Monokotyledo
nen hauptsächl ich dadurch, dass sie statt eines einzigen Gefäss-
systems bes tänd ig zwe i entgegengesetzte oder mehrere haben. Die 
Monokotyledonen bilden ein einziges Gefä s s sys t em, dessen Gefässe 
im Allgemeinen rund herum stehe:!, und so einen T h e i l der Zellen-
masse e inhü l l en , w ä h r e n d sie sich bei den Dikotyledonen in zwei 
hemicylindrische Bündel oder Systeme gethcilt haben, so dass sie 
einen ununterbrochenen K r e i s bilden. 

In diesem Zustande stellen sie univasculare oder bivasculare 
Knospen dar , auf ihren einfachsten Zustand zu rückge führ t , d. h. 
auf ihre primitive Achse oder ihr erstes Stengelgebilde. So sind 
sie aber noch nicht vol ls tändig und treiben desshalb an ihrer Spitze 
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cellulare V e r l ä n g e r u n g e n , woraus sich b l ä t t r i g e oder appendiculare 
Parthien bilden. 

!n dem Maase , in den* diese cellulare Entwicklung stattfindet, 

sieht man feuchte Gange entstehen, die sich in T r a c h e e n umfor

me!! und mit denen des A c h s e n g e b ü d e s von derselben Beschaffen

heit sind. !n der T h a t sind sie auch nur V e r l ä n g e r u n g e n dersel

ben und stellen die Petiolartheile der A n h ä n g s e l dar. 

Bei allen Monokotyledonen und bei vielen Dikotyledonen endigt 

diese BlaKparthie in verschiedener Gestalt (als Schuppe, Deckblatt, 

Blattohr etc.) g e w ö h n l i c h die !*flanxe, bei vielen andern aber bil

det sich noch ein zweiter The i l , der Laminartheii . 

Bei Monokotyledonen bildet sich nur ein einziges B l a t t a n h ä n g 

sel, g e w ö h n l i c h conisch und u m h ü l l e n d . Bald nachher kommt ein 

zweites Blatt, dann ein drittes, dann endlich eine Knospe , aus ver

schiedenartig in einander geschachtelten B l ä t t e r n zusammengesetzt. 

ist das G e w ä c h s dikotyledonisch und hat 2, 3, 4 etc. primitive 

G e f ä s s s y s t e m e , so w ird es auch 2 , 3 , 4 oder mehr B l a t t a n h ä n g 

sel bilden. 

Nimmt man an, dass eine Ze l l e , anstatt ganz isolirt zu seyn, 

in irgend einem noch lebenden Fragment eines G e w ä c h s e s liege, 

so konnte das Leben lange fortdauern, ohne ein anderes Zeichen 

als die Erhaltung der Farbe und der Feuchtigkeit. Dieses Leben 

w ü r d e sich jedoch e r s c h ö p f e n und e r l ö s c h e n , wenn bloss diese pas

sive V i t a l i t ä t des Gewebes da w ä r e und sich nicht ein erregendes 

Organ entwickelte. Sobald sich aber eine Zelle belebt und zur 

S c h ö p f u n g eines oder mehrerer Organe schreitet, erwacht das L e 

ben gewissermassen, so in den F l ü s s i g k e i t e n wie in den Geweben. 

Die F l ü s s i g k e i t e n gehen durch und laufen in allen Richtungen um 

den erregenden K ö r p e r , mit dem die andern Gewebe vereinigt 

bleiben und dadurch noch lange ihr Zellenleben fortsetzen, aber 

bloss ein Zellenleben : denn organisch kann es nur da genannt wer

den, wo es ein ganzes vegetabilisches Wesen belebt, welches auch 

seine Entwicklung, sein Alter etc. seyn mag. So kann ein S t a m m , 

ein W u r z e l , ein Frucht Fragment etc. nur ein Zellenleben haben, 

so lange sich nicht eine seiner Zellen in ein G e w ä c h s verwandelt 

hat. Diese neue Knospe verbreitet das functionelle Leben in den 

Geweben, welche sonst nur ein Zellenleben hät ten v o l l f ü h r e n k ö n n e n . 

Ist einmal die Pflanze constituirt , so treibt sie dann W u r 

zeln, B l ä t t e r u. s. f, 

Die Voraussetzung, dass eine Zelle irgend eines Gewebes un 
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(er günst igen Verhä l tn i s sen sich beleben kann, um ein vollkomme
nes Gewächs zu bilden, führt auch zur Theor ie der Knospen. Die 
Knospenbildung unterscheidet sich von der vorhergehenden nur 
dadurch, dass sie auf ganzen Individuen In normalem Lebenszu
stande vor sich geht. Die Frage aber, welches die güns t igen Be
dingungen sind, unter denen sich eine Zelle belebt, um eine Knospe 
zu bi lden, ist bis jetzt noch zu keiner befriedigenden L ö s u n g 
gekommen. 

H i e r w i r d eine Zel le normalmäss ig belebt ohne Hülfe der Be
fruchtung, wenigstens wenn man nicht annehmen w i l l , dass die 
ausgearbeiteten Säfte, welche von dem unmittelbar d a r ü b e r Hegen
den Stengelthelle herabsteigen, diese Fäh igke i t besitzen, oder wenn 
man nicht zugeben w i l l , dass bleibende Elemente der Befruch
tung, durch Endosmose in den allgemeinen Kre i s l au f e ingeführ t , 
unter gewissen U m s t ä n d e n gegen die schwellenden und belebten 
Punkte hingerichtet werden. 

W i r kommen nun endlich auch zur En twick lung des Embryo , 
die gewissermassen dem Vorhergehenden zur Bes tä t igung dienen soll. 

Welches auch die Theor ien ü b e r die En twick lung des Em* 
bryo seyn m ö g e n , immer beginnt derselbe mit einer bestimmten 
Z e l l e , die oft isolirt ist und am Ende einer langen Nabelschnur 
h ä n g t . Diese Embryo Zelle bildet sich und durchläuf t ihre Ent
wicklungsphasen nur unter gewissen organischen Verhäl tn issen des 
Eichens. Diese Verhä l tn i s se hängen von der Organisation des 
Nabels t rangs , der Samennaht, des Hagelflecks und dessen G e 
fassen ab. 

Immer ist die Gegenwart von Gefässeu , die vielleicht die Be
stimmung haben, die Hüllen des Eichens zu beleben, mit Saft zu 
versehen und schwellend zu machen, zur Befruchtung unumgäng
l ich nöthig . 

So w i r d also die Z e l l e , mag sie isolirt seyn , mag sie einen 
T h e i l eines noch lebenden Pflanzenfragments, einer ganzen Pflanze 
ausmachen oder mag sie in einem Elchen aufgehängt seyn , im
mer ein neues und der Mutterpflanze ganz ähnl iches Individuum 
hervorbringen. G u s t a v L o m 1 e r. 

A M m e r !t *t M g . 
Um die Leser in den Stand zu setzen, sich eine genauere Einsicht in die 

Ansichten G a u d i ch au d's über das Wachsthum der Pflanzen zu verschaRcn, 
fügen wir auf Tab. I. die beiliegenden drei Abbildungen hier bei. 

Die 1. ideale Figur ist bestimmt, an einem dikotyledonischen Stamme mit 
zweireihigen Blättern, der durch den Mittelnerven der Blätter a bis k vertikal 
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(er günst igen Verhä l tn i s sen sich beleben kann, um ein vollkomme
nes Gewächs zu bilden, führt auch zur Theor ie der Knospen. Die 
Knospenbildung unterscheidet sich von der vorhergehenden nur 
dadurch, dass sie auf ganzen Individuen In normalem Lebenszu
stande vor sich geht. Die Frage aber, welches die güns t igen Be
dingungen sind, unter denen sich eine Zelle belebt, um eine Knospe 
zu bi lden, ist bis jetzt noch zu keiner befriedigenden L ö s u n g 
gekommen. 

H i e r w i r d eine Zel le normalmäss ig belebt ohne Hülfe der Be
fruchtung, wenigstens wenn man nicht annehmen w i l l , dass die 
ausgearbeiteten Säfte, welche von dem unmittelbar d a r ü b e r Hegen
den Stengelthelle herabsteigen, diese Fäh igke i t besitzen, oder wenn 
man nicht zugeben w i l l , dass bleibende Elemente der Befruch
tung, durch Endosmose in den allgemeinen Kre i s l au f e ingeführ t , 
unter gewissen U m s t ä n d e n gegen die schwellenden und belebten 
Punkte hingerichtet werden. 

W i r kommen nun endlich auch zur En twick lung des Embryo , 
die gewissermassen dem Vorhergehenden zur Bes tä t igung dienen soll. 

Welches auch die Theor ien ü b e r die En twick lung des Em* 
bryo seyn m ö g e n , immer beginnt derselbe mit einer bestimmten 
Z e l l e , die oft isolirt ist und am Ende einer langen Nabelschnur 
h ä n g t . Diese Embryo Zelle bildet sich und durchläuf t ihre Ent
wicklungsphasen nur unter gewissen organischen Verhäl tn issen des 
Eichens. Diese Verhä l tn i s se hängen von der Organisation des 
Nabels t rangs , der Samennaht, des Hagelflecks und dessen G e 
fassen ab. 

Immer ist die Gegenwart von Gefässeu , die vielleicht die Be
stimmung haben, die Hüllen des Eichens zu beleben, mit Saft zu 
versehen und schwellend zu machen, zur Befruchtung unumgäng
l ich nöthig . 

So w i r d also die Z e l l e , mag sie isolirt seyn , mag sie einen 
T h e i l eines noch lebenden Pflanzenfragments, einer ganzen Pflanze 
ausmachen oder mag sie in einem Elchen aufgehängt seyn , im
mer ein neues und der Mutterpflanze ganz ähnl iches Individuum 
hervorbringen. G u s t a v L o m 1 e r. 

A M m e r !t *t M g . 
Um die Leser in den Stand zu setzen, sich eine genauere Einsicht in die 

Ansichten G a u d i ch au d's über das Wachsthum der Pflanzen zu verschaRcn, 
fügen wir auf Tab. I. die beiliegenden drei Abbildungen hier bei. 

Die 1. ideale Figur ist bestimmt, an einem dikotyledonischen Stamme mit 
zweireihigen Blättern, der durch den Mittelnerven der Blätter a bis k vertikal 
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(er günst igen Verhä l tn i s sen sich beleben kann, um ein vollkomme
nes Gewächs zu bilden, führt auch zur Theor ie der Knospen. Die 
Knospenbildung unterscheidet sich von der vorhergehenden nur 
dadurch, dass sie auf ganzen Individuen In normalem Lebenszu
stande vor sich geht. Die Frage aber, welches die güns t igen Be
dingungen sind, unter denen sich eine Zelle belebt, um eine Knospe 
zu bi lden, ist bis jetzt noch zu keiner befriedigenden L ö s u n g 
gekommen. 

H i e r w i r d eine Zel le normalmäss ig belebt ohne Hülfe der Be
fruchtung, wenigstens wenn man nicht annehmen w i l l , dass die 
ausgearbeiteten Säfte, welche von dem unmittelbar d a r ü b e r Hegen
den Stengelthelle herabsteigen, diese Fäh igke i t besitzen, oder wenn 
man nicht zugeben w i l l , dass bleibende Elemente der Befruch
tung, durch Endosmose in den allgemeinen Kre i s l au f e ingeführ t , 
unter gewissen U m s t ä n d e n gegen die schwellenden und belebten 
Punkte hingerichtet werden. 

W i r kommen nun endlich auch zur En twick lung des Embryo , 
die gewissermassen dem Vorhergehenden zur Bes tä t igung dienen soll. 

Welches auch die Theor ien ü b e r die En twick lung des Em* 
bryo seyn m ö g e n , immer beginnt derselbe mit einer bestimmten 
Z e l l e , die oft isolirt ist und am Ende einer langen Nabelschnur 
h ä n g t . Diese Embryo Zelle bildet sich und durchläuf t ihre Ent
wicklungsphasen nur unter gewissen organischen Verhäl tn issen des 
Eichens. Diese Verhä l tn i s se hängen von der Organisation des 
Nabels t rangs , der Samennaht, des Hagelflecks und dessen G e 
fassen ab. 

Immer ist die Gegenwart von Gefässeu , die vielleicht die Be
stimmung haben, die Hüllen des Eichens zu beleben, mit Saft zu 
versehen und schwellend zu machen, zur Befruchtung unumgäng
l ich nöthig . 

So w i r d also die Z e l l e , mag sie isolirt seyn , mag sie einen 
T h e i l eines noch lebenden Pflanzenfragments, einer ganzen Pflanze 
ausmachen oder mag sie in einem Elchen aufgehängt seyn , im
mer ein neues und der Mutterpflanze ganz ähnl iches Individuum 
hervorbringen. G u s t a v L o m 1 e r. 

A M m e r !t *t M g . 
Um die Leser in den Stand zu setzen, sich eine genauere Einsicht in die 

Ansichten G a u d i ch au d's über das Wachsthum der Pflanzen zu verschaRcn, 
fügen wir auf Tab. I. die beiliegenden drei Abbildungen hier bei. 

Die 1. ideale Figur ist bestimmt, an einem dikotyledonischen Stamme mit 
zweireihigen Blättern, der durch den Mittelnerven der Blätter a bis k vertikal 
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durchschnitten ist. die Entwicklung und dicAnordnuugswcisc derOefässbiindei 
im auf- und absteigenden Systeat des Ho!zes darzustellen. 

Die von unten naclt oben gericideten Pfeüe zeigen das autsteigende Svstetn 
au, dasjenige, Avas den Markkanal bildet; die andern mit umgekehrter Spitze 
das absteigende oder Wurzctsystem. 

Jeder aufgerollte Gefässbünde! bezeichnet den Stiel- und den Laminarthcil 
eines Blattes, die untere Veriängerung dessen radiculäre Gefässe . 

Die Blätter â , m stellen Kotyledonen vor; die unmittelbar darüber liegen
den b, c, d, n, o, p die ersten Blätter, scheinbar entgegengesetzt: die andern 
e, f, g, h, i, k, q, r, s, t, u abwechselnde Blätter mit den Unregehnässigkeiten 
der Entwicktung, die in der Natur vorkonnnen: 1 die entstehende Knospe. 

Die von unten nnch oben gerichteten Pfeile zeigen die Länge des Blatt-
tlieils an, wclct^n' zur Bi!dung(tes Markkanals dient und das Wac!)stiuun in 
die Höhe hervorbringt, v Markkanal des Embryo, v' Markkanai des Stammes. 

Die von obeji nach unt(ngeric!)tetentleilegeben die Länge derWurzeln 
oder der radiculären Gewebe jedes Blattes an; z. B. am die Wurzel des Em
bryo, a' Gipfel des Stengelgcbildcs vom Embryo, b' Basis desselben und 
zugleich wiikliciic Basis des Stammes, d. h. der tunkt, wo 3ic Wurzel anfängt, 
c' Basis der Würzelchen vom Embryo, d̂  (aus Aiangcl an Raum) abgesclmit-
tene Basis der Pfianzc. e' Maikstralden des Stammes, f Markstra!)!en des 
Stammes und der Wurzel, g' stellt die äussc!stcHo!zsc!) icht dar, hervorge
bracht durc!i das obere B!att k. g^ dieselbe Sciticld in der Wurzel. 

Figur 2 ist der vergrößerte Längsdurchschnitt von einem Radieschen, 
a. Anordnung der aufsteigenden Gefässe der Kotyledonen, b. Anordnung der 
aufsteigenden Gefässe der ersten Blätter, d, d', d." Absteigende oder radicu
läre Gefässe der ersten Blätter, e. Markstrahten. f. Gefässe des aufsteigenden 
Systems, g, g'. Zelligc Lappen der Oberhaut, h. Secundärc Oberhaut, i. 
Würzelchen in zwei Reihen, h. Radiculäre Gefässe der tertiären Blätter und 
der Knospe, welche die Gefässe der ersten Blätter cinschlicsscn. 

Figur 3 ist ein vergrösserter Längsdurchschnitt von Aüium Porrum. 
A gibt eine ziemlich genaue Vorstellung von dem vergös ser t en natürlichen 

Durchschnitt, jedoch für unsern Zweck etwas verändert. 
B i s td i e se lbeF i^ur ,unvo! ! s tänd ig ,abern i ( ' lnvergrösser tundnichrve )änder t . 
a, a', a", Gelasse des aufsteigenden Systems a". Ausgangspunkt der bei 

den Systeme. b,b^, Radiculäre G c l ä s s c L Ü n e V e r ä s t e l n n g s w e i s e . c,tr. Wur
zeln; sie crliaiten die radiculären Gefässe. c'.c'. Andre Wurzeln: dieselben, 
welche zuerst zu Grunde getien und durc!) die ersten Blätter gebildet werden, 
c^, c^. Entstellende Wurzeln: werden durch die oberenBlätter gebildet, d, d', d", 
G e f ä s s b ü n d c l d c s aufstcigci!(!cn Systems d', d', Einzelne äussere Bündel. 
f. Centrales Stengelgebilde, g. Art Maikkanal. G. L . 

K ! c i n c r e M111 hci!nngen. 
^^.^AücA/^ ^ r r ^^^?vr//r7r/ä7/.s^ hat H e r r Prof. 

D ! o r r e n it! L ü t t i c i i in seiner k ü r / d i c h erschienenen , , H i s i o ü ' e Htt^raire 
et scientifujue des Tu!ij)es, Jacinthes, Narcisses, L i s et F r i t ü l a i r e s ^ 
iiiteressantc B e i t r ü g e geliefert. Den Liut lnss , we^c^^er g c w ö h n Ü c h 
den Kreuzungen auf Uehersied!u!)g und Verbreitung von Nutn 
und Ziergewarhsen y ,nge*(dnict )cn\ i ird , s t c ü t c r a i s v c r h a l i n i s s -
inä'ssig wenig btdeutend dar. Ausd**n Autore i i . vveiehe der an
geblich bei diesen grossen Y ö ! k e r x ü g e ! t ü b e r g e b r a c h t e n Pflanzen 
zuerst e r w ä i t n e n , beweist e r , dass die meisten dieser G e w ä c h s e 
erst in* lOfen Jahrhundert und zwar ü h e r d i e s s fast aiie aus dem 
S ü d o s t e n von Asien, keineswegs aus Syr ien nnd P a l ä s t i n a zu uns 
g e b ü ß t e n . So w u r d e n . B . der Buchweizen , dessen E i n f ü h r u n g 
maii den K r e u z z ü g e n zuschrieb, aus dem n o r d ö s t l i c h e n Asien nach 
dem n ö r d l i c h e n A f r i k a ü b e r s i e d e l t , und kam von dort durch die 
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